
{>nıicht wenıgen, VO  — denen, die sıch Christen CAHNNen Bemerkenswert iSt in diesem ext auch, dass der Papst
für die Fehlentwicklung, für dıe Schiden un für den die Verantwortung der Christen für die Nıcht-Chrıisten,
Mangel sittlichem Hochstand der heutigen Gesell- für die Juden schlechthin, betont un: nıcht 1LUFr über die
schaft „ << und Sagt )> mussen nıcht alle Hochherzi- Verantwortung der Kırche für getaufte Juden spricht. Er
gen sich zusammenfinden 1ım Gelöbnıis, nıchrt rasten, x1ibt hier den kirchenpolitischen Standpunkt auf, als
bıs ın allen Völkern und Ländern die Zahl derer Legion Gewissen der Welt sprechen.
geworden 1St, die entschlossen sind, das Gemeinschaftsle- Abschliessend könnte INa  — eiwa SAgCNH; (jewı1ss ware
ben dem unverrüc  Aaren Miıttelpunkt seines Kreis- vieles anders verlaufen, Wenn schon 1933 ine ZzuTie
laufs, Zu göttlichen (Jesetz zurückzuführen, die bereıt Enzyklika den Antıisemitismus vorgelegen hätte.
sind, der Persönlichkeit und der ın CGott geadelten Man ware dann ın den bischöflichen Kanzleıen, ın den
Gemeinschaftt dienen! Pfarrämtern und anderswo hellhöriger gegenüber der

nazıstischen Judenhetze geworden.: Anderseits aber
Dieses Gelöbnis schuldet die Menschhbeit den die theologischen Konzepte der Zwischenkriegs-

Hunderttausenden, die persönlich schuldlos, bisweilen zeıt dies zeıgen die vorliegenden Entwürfe » Humanı
gener1S un1ıtas« noch etark von traditionellHUYT ıhrer Nationalıtät oder Abstammung ayıllen

dem Tode geweiht oder eINeEY fortschreitenden Ver- christlicher Judenfeindschaft belastet. Man kann also nu

elendung hpreisgegeben sind e11/11® bedauern, dass damals keine Surc Enzyklıka herauskam.
Gleichzeitig aber INUSS inan £roh se1n, dass die vorliegen-
den Entwürfe nıe offizielle kirchliche Verlautbarung1 14 In Papst Dıus XII Dıie Friedensordnung der Völker. Die SIOSSCH

päpstlichen Friedenskundgebungen Weihnachten 1939, 1940, 1941 geworden sınd. In diesem Falle WwWare S äamlıch noch vıel
und 1942 Aus Radioansprache Weihnachten 9472 Luzern 1943 schwieriger geworden, spater dem Kompromisstext
Rex-Verlag. 456 Anm Luckner). VO  — Vaticanum 11 Nostra zet4”te gelangen.

Der aps un der Massenmotd (holocaust)
Von lec Randall*
Den Christian Attitudes Jews and Judaism (IJA), Instıtute of qualvol| schmerzlıche Enttäuschung AUSSCF dem Kummer
Jewish Aftairs ın Assoc1iation wıth cthe Worfld Jewish Congress«, No. 38,
London, Oktober 1974, f}., entnehmen WwWIr den folgenden Beitrag un den Sorgen, dıe schon Benedıikt erleht hatte.
und veben ıhn in deutscher Übersetzung wieder. Vgl AZUu 123 In olch eınem, ungefähr 00 Seiten umtfassenden Buch,
»L e Saınt Sıege CT les Vıctimes de Ia Guerre«, Band 6, Miärz 939 ıs das 1iUEF über Wel Jahre berichtet Z wWwel weitere Bände
Dezember 1940, un Band Ö, Januar 1941 bis Dezember sollen noch tolgen finden sıch natürlıch manche
Der letzte Band (Band der Serje der Vatikanischen Wiederholungen. Aber xibt auch einıge Dut umrıssene

Perspektiven päpstlicher Aktivität M1 e1nem cehr AuSBC-Dokumente ezieht sıch auf den Zweiıten Weltkrieg.
u.,. 123 Er zeigt einen unmissverständlichen Kon- ehnten Spielraum, der den FPernen Osten ebenso wıe den

Nahen Osten umfasst. Für den aps und sel1ne drei7zwischen den Erfahrungen Benedikts 1mm Ersten
Weltkrieg un denen VonNn Pıus X 1E im Zweıiten Hauptmitarbeıiter, den Kardinalstaatssekretär Maglione

un seine Weij Assıstenten, die MonsıignorIı Tardini unWeltkrieg. Benedikt SErTERTE das Missfallen beider
Seiten SCHh seiner Bemühungen Frieden: anderer- Montinı:ı (den jetzigen Paul VIL.3, dıe folgenden
SeITtS aber fand bereitwillige Mitarbeit ın seinen Angelegenheiten iıhnen die vordringlichsten Anlıegen:
carıtatıven Unternehmungen, seıner ausgedehnten Or- Das chicksa]l des gläubigen polnischen Volkes, das
zanısatıon ZUFC Herstellung der Verbindung miı1t Krıegs- zwischen Wwel unbarmherzigen Feinden eingeschlossen
gefangenen oder Vermissten un seınen umfangreichen WAar, Stalıns ussian un: Hıtlers Deutschland: die
Schenkungen ZuUur Behebung der Not welche beiläufig Verfolgung der Juden Ihre Hılferufe erreichten den
den Heılıgen Stuhl einahe bankrott machten. 1USs XIIl Vatıkan durch Rabbiner un: jüdische Organiısationen,
fand ıne erbarmungslosere Welr VOT:! Dıie Entchrist- ebenso auch Dankschreiben derselben für das relatıv
lıchung War fortgeschritten; ın Deutschland und Russland wenige, das werden konnte: die Bemühungen,
estand ıne intensıve Feindschaft gegenüber dem Katho- Konkordate aufrechtzuerhalten, besonders das mıi1t
1z1smus und 18224 gegenüber jeder Borm Von Christen- Rumänien: das entsetzliche FElend polıtischer Gefangener,
Cu. 11 Hitler-Deutschland gab den ıntensıven normale Krijegsgefangene hatten durch die Konvention
Antısemitismus, der sıch Deutschlands Allııerten des Roten reuzes Schutz; aber abgesehen VO  -
aushbreiten und der schrecklichen »Endlösung«, dem dem Papst gab ON! niemanden, der tür die Tausende
ord VO  » mehr als fünf Miıllionen europäischer Juden, Vvon Priestern, Ordensfrauen und anderen Christen ın
führen sollte. Solche 1nge, dıe in Kuropa VOFTF 1914 den Konzentrationslagern eıntrat. Unaufhörlich kamen
nıicht vab, ErZCUSHTEN be; Pıus XIl ıne zunehmende Hılferute den Papst flr solche Opfer der Verfolgung;

ımmer un: ımmer wıeder versuchte der Vatikan, für S1C1Der Verfasser gehörte früher der britischen Gesandtschaft eım
Stuhl un 1St der Vertasser eines Buches » Der Papst, die Juden dıe Genehmigung ZUF Auswanderung nach Lateiname-

un die Nazıs« (1263) Der hıer wiedergegebene Beıtrag erschien 1mM rı  ka erlangen. Das bedeutete fortgesetzten ruck auf
L ondoner » Che Tablet« VOü' August 1974 mLt dem Vorspann: die vorgeschlagenen Aufnahmeländer un die Bemühung» Die letzten, V Ü Vatikan ZUT: Veröftentlichung treigegebenen oku- entsprechende Transıt-Viısa. Die Zahl erfolgreicherzeıgen die humanı  en Bemühungen des Papstes, die sowohl
V O:  a der chse w ıe Y OIl den Allıerten gehindert wurden.« Bemühungen WAar erbarmungswürdig gering.
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»nicht wenigen, von denen, die sich Christen nennen ... 
für die Fehlentwicklung, für die Schäden und für den 
Mangel an sittlichem Hochstand der heutigen Gesell-
schaft...« und sagt: » ... müssen nicht alle Hochherzi-
gen sich zusammenfinden im Gelöbnis, nicht zu rasten, 
bis in allen Völkern und Ländern die Zahl derer Legion 
geworden ist, die entschlossen sind, das Gemeinschaftsle-
ben zu dem unverrückbaren Mittelpunkt seines Kreis-
laufs, zum göttlichen Gesetz zurückzuführen, die bereit 
sind, der Persönlichkeit und der in Gott geadelten 
Gemeinschaft zu dienen! ... 

. . . Dieses Gelöbnis schuldet die Menschheit den 
Hunderttausenden, die persönlich schuldlos, bisweilen 
nur um ihrer Nationalität oder Abstammung willen 
dem Tode geweiht oder einer fortschreitenden Ver-
elendung preisgegeben sind . . .«11111a 

na In: Papst Pius XII. Die Friedensordnung der Völker. Die grossen 
päpstlichen Friedenskundgebungen zu Weihnachten 1939, 1940, 1941 
und 1942. Aus: Radioansprache zu Weihnachten 1942. Luzern 1943. 
Rex-Verlag. S. 46 (Anm. G. Luckner). 

Bemerkenswert ist in diesem Text auch, dass der Papst 
die Verantwortung der Christen für die Nicht-Christen, 
für die Juden schlechthin, betont und nicht nur über die 
Verantwortung der Kirche für getaufte Juden spricht. Er 
gibt hier den kirchenpolitischen Standpunkt auf, um als 
Gewissen der Welt zu sprechen. 
Abschliessend könnte man etwa sagen: Gewiss wäre 
vieles anders verlaufen, wenn schon 1933 eine gute 
Enzyklika gegen den Antisemitismus vorgelegen hätte. 
Man wäre dann in den bischöflichen Kanzleien, in den 
Pfarrämtern und anderswo hellhöriger gegenüber der 
nazistischen Judenhetze geworden. Anderseits aber 
waren die theologischen Konzepte der Zwischenkriegs-
zeit — dies zeigen die vorliegenden Entwürfe zu »Humani 
generis unitas« — noch zu stark von traditionell 
christlicher Judenfeindschaft belastet. Man kann also nur 
bedauern, dass damals keine gute Enzyklika herauskam. 
Gleichzeitig aber muss man froh sein, dass die vorliegen-
den Entwürfe nie offizielle kirchliche Verlautbarung 
geworden sind. In diesem Falle wäre es nämlich noch viel 
schwieriger geworden, später zu dem Kompromisstext 
von Vaticanum II (Nostra aetate 4) zu gelangen. 

8 Der Papst und der Massenmord (holocaust) 
Von Alec Randall* 

Den »Christian Attitudes an Jews and Judaism (I JA), Institute of 
Jewish Affairs in Association with the World Jewish Congress«, No. 38, 
London, Oktober 1974, S. 7 ff., entnehmen wir den folgenden Beitrag 
und geben ihn in deutscher Übersetzung wieder. (Vgl. dazu u. S. 123 f. 
»Le Saint Sige et les Victimes de la Guerre«, Band 6, März 1939 bis 
Dezember 1940, und Band 8, Januar 1941 bis Dezember 1942.) 

Der letzte Band (Band 8) der Serie der Vatikanischen 
Dokumente bezieht sich auf den Zweiten Weltkrieg. 
[ S. u. S. 123 f.]. Er zeigt einen unmissverständlichen Kon-
trast zwischen den Erfahrungen Benedikts XV. im Ersten 
Weltkrieg und denen von Pius XII. im Zweiten 
Weltkrieg. Benedikt XV. erregte das Missfallen beider 
Seiten wegen seiner Bemühungen um Frieden; anderer-
seits aber fand er bereitwillige Mitarbeit in seinen 
caritativen Unternehmungen, seiner ausgedehnten Or-
ganisation zur Herstellung der Verbindung mit Kriegs-
gefangenen oder Vermissten und seinen umfangreichen 
Schenkungen zur Behebung der Not — welche beiläufig 
den Heiligen Stuhl beinahe bankrott machten. Pius XII. 
fand eine erbarmungslosere Welt vor: Die Entchrist-
lichung war fortgeschritten; in Deutschland und Russland 
bestand eine intensive Feindschaft gegenüber dem Katho-
lizismus und sogar gegenüber jeder Form von Christen-
tum; im Hitler-Deutschland gab es den intensiven 
Antisemitismus, der sich unter Deutschlands Alliierten 
ausbreiten und zu der schrecklichen »Endlösung«, dem 
Mord von mehr als fünf Millionen europäischer Juden, 
führen sollte. Solche Dinge, die es in Europa vor 1914 
nicht gab, erzeugten bei Pius XII. eine zunehmende 

* Der Verfasser gehörte früher der britischen Gesandtschaft beim 
HI. Stuhl an und ist der Verfasser eines Buches »Der Papst, die Juden 
und die Nazis« (1963). Der hier wiedergegebene Beitrag erschien im 
Londoner »The Tablet« vom 31. August 1974 mit dem Vorspann: 
»Die letzten, vom Vatikan zur Veröffentlichung freigegebenen Doku-
mente zeigen die humanitären Bemühungen des Papstes, die sowohl 
von der Achse wie von den Alliierten gehindert wurden.« 

qualvoll schmerzliche Enttäuschung ausser dem Kummer 
und den Sorgen, die schon Benedikt XV. erlebt hatte. 
In solch einem, ungefähr 800 Seiten umfassenden Buch, 
das nur über zwei Jahre berichtet — zwei weitere Bände 
sollen noch folgen —, finden sich natürlich manche 
Wiederholungen. Aber es gibt auch einige gut umrissene 
Perspektiven päpstlicher Aktivität mit einem sehr ausge-
dehnten Spielraum, der den Fernen Osten ebenso wie den 
Nahen Osten umfasst. Für den Papst und seine drei 
Hauptmitarbeiter, den Kardinalstaatssekretär Maglione 
und seine zwei Assistenten, die Monsignori Tardini und 
Montini (den jetzigen Paul VI.), waren die folgenden 
Angelegenheiten ihnen die vordringlichsten Anliegen: 
Das Schicksal des gläubigen polnischen Volkes, das 
zwischen zwei unbarmherzigen Feinden eingeschlossen 
war, Stalins Russland und Hitlers Deutschland; die 
Verfolgung der Juden. Ihre Hilferufe erreichten den 
Vatikan durch Rabbiner und jüdische Organisationen, 
ebenso auch Dankschreiben derselben für das relativ 
wenige, das getan werden konnte: die Bemühungen, 
Konkordate aufrechtzuerhalten, besonders das mit 
Rumänien: das entsetzliche Elend politischer Gefangener, 
— normale Kriegsgefangene hatten durch die Konvention 
des Roten Kreuzes etwas Schutz; — aber abgesehen von 
dem Papst gab es sonst niemanden, der für die Tausende 
von Priestern, Ordensfrauen und anderen Christen in 
den Konzentrationslagern eintrat. Unaufhörlich kamen 
Hilferufe an den Papst für solche Opfer der Verfolgung; 
immer und immer wieder versuchte der Vatikan, für sie 
die Genehmigung zur Auswanderung nach Lateiname-
rika zu erlangen. Das bedeutete fortgesetzten Druck auf 
die vorgeschlagenen Aufnahmeländer und die Bemühung 
um entsprechende Transit-Visa. Die Zahl erfolgreicher 
Bemühungen war erbarmungswürdig gering. 
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tlert VO 1942, erwähnt diese Aktıon der franzÖösı-Dringende Bıttgesuche wurden gemacht tür die verfolg-
ten Juden Im allgemeıinen, aber ott wurde auch eln schen Hierarchie, {asst alle die entsetzlichen Massnahmen
Spezialgesuch gemacht tür zZzu Katholızismus oder dıe europäıschen Juden und stellt dıe
Protestantismus konvertierte Juden in Fällen, in denen französische Aktion dem Schweigen der deutschen Bischöte
die Konversion für aufrichtig un nıcht für blossen gegenüber. Jedoch sollte vermerkt werden, dass die t*ran-
Opportunismus gehalten wurde. Dem antisemitischen zösische Hierarchie schliesslich auch entschied, dass Pu-
Marschall on AÄAntonescu ın Rumänıien! wurden die blizıtät ihrer Proteste etzten Endes nu  — noch Adrastischere
kirchlichen Richtlinien über die Fhe übergeben, Repressalien erursachte.
Personen rEettcCNH, die sOogenannfte »Nicht-Arier« gehe1- Der Wunsch des Papstes, eine Organısatıon schaften,

hatten. Die Intormation, die durch untien un dıe siıch mit den Kriegsgefangenen betasste, scheiterte
Apostolische Delegaten den Vatikan erreichte, w ıar zunächst. Es War otfensichtlich unmöglıch, VO  ; den
nO Am Miär-z 1947 schickte der Päpstliche Uuntlius Deutschen oder Kussen Hılfe erhalten;: aber auch die
113 Bern eın Memorandum, das VO dem Vertreter der britische Regierung weıgerte sich, das Werk des Inter-
» Jewish Ägency«, des jüdischen Weltkongresses, erhalten natıonalen Roten K reuzes verdoppeln. Allmählich
hatte, miıt der Bıtte, der Vatikan möge bei der anderte siıch diese negatıve Haltung, un 1m April 194)
slowakischen Regierung intervenıeren, damıt die sprach der britische Gesandte beim Stuhl, Sır D’Arcy
die sSowakischen Juden Nnternommene Aktion un Osborne, den ank selner Regierung AUS tür alle
ınsbesondere ıhre Deportation nach Deutschland Hılfeleistung, die die vatıkanischen Autoritäten brit1i-
würde. Das W ar Sanz besonders bitter Füir den Vatikan, schen Kriegsgefangenen 113 deutscher und ıtalienischer

and erwlesen hatten. Unter al diesen düsterendenn das Haupt der slowakıschen Regierung WAar damals
e1n Priester, Msgr. 150 Aber auch Cr gzab den Umstiänden gab einen grotesken Z wischenfall: C1ano

erzählte dem Nuntius tür Italien, dass der DDuce 1}Erpressungen der Nazıs nach, un der päpstliche
Vertreter in Pressburg erstellte erschreckende Berichte eines Berichtes über Besuche bei ıtalienischen Kriegsge-
über die Ermordung VYVONn Juden in Russland durch die fangenen in britischer and und ıhrer »Freundlichen
Unglücklicherweise die Bemühungen des Vatikans Behandlung« cscehr Einspruch erhoben habe Dies,
fast Immer vergeblich. Die Deportationen gingen weiter. der Duce, könne aut die noch kämpfenden Ltaliener

demoralisıierend wirken.Dem ANuntıus ın Berlin wurde ZESAQT, dass keinerle]l
Vorstellungen irgendwelcher Art in bezug aut Personen Für britische Leser wırd der 11n diesem Band ZUSAINMENSC-
ausserhalb des Reiches ANSCNOMMECHMN würden. Und mehr fasste Schrittwechsel zwıschen dem Heıiligen Stuhl un:
als einmal] sah sgr. Orsen1go sıch CZWUNSCH, den Vatı- der britischen Regierung VO  H3 besonderem Interesse se1IN,
kan darauft hinzuweisen, dass Proteste höchstens noch der entweder durch den britischen Gesandten beim
brutalere Repressalıen veranlassen würden. Im Juli 1941 Vatikan oder durch Msgr. Godfrey in London stattfand,
USSIE sıch der St.-Raphaels-Verein in Hamburg auflö- der dort dıe Interessen des Vatikans Vertrat Eın
SEN, ıne Organisatıon, die miıt einıgem Ertfolg ZUEFE besonderer Streitpunkt Wr die Anspielung des britischen
Auswanderung verholfen hatte. (semAss den Intorma- » Foreign Office«, dass der Vatıkan dem ruck
tionen der amerikanıschen Regierung den Vatikan VO:  —$ seıten der ıtalienıischen Regierung handelte Der
estand keine Möglıchkeit, Eır Polen, Letten, _iıtauer Anlass ergab sıch, als Msgr. Godfrey, der iınstruktions-
und Juden, die der russischen Regierung unterstanden, gemass handelte, die britische Regierung ersuchte, dem
interventıeren. ıcht AnUur, dass s1€e den härtesten Herzog VO:  in Aosta, der sich mMI1t seinen TIruppen den
Bedingungen lebten, 1E überdies ohne jeglıchen Briten 1in Ostatrıka ergeben hatte, eıine Botschaft V O!

geistlichen Beistand. König und der König1in Italiens weıiterzuleıten. Das
Der päpstliche untius in Vichy, der sıch Dersönlıch » Foreign ÖOftice« bemerkte, dass dıeses Ersuchen e1in
Marschall Petauin wandte und dıe Kassengesetze Beispiel sSC1 für die Art und VWeıise, 1n der der Vatikan
protestierte (laut Eilbrief des Nuntıus VO'  — Oktober dem Einfluss der deutsch-italien:schen chse unterworten

und ınsbesondere die Exekut:on vieler ware. Solche Sympathıe tür den Feind, die 1m Ton der
tranzösischer Geiseln, bot alle Krätte weiterhin beharrlich Radiosendungen des Radio Vatiıcanum zu Ausdruck
aut Mıt Bezug aut die Kassengesetze teilte Marschall käime, »WwAÄäre eın bedeutender Sıeg für die Achse un
Petain dem unt]ıus mıit, dass die Ausschreitungen folglich für dıe Kräfte der Aggression un des Heiden-
bedauere, dass aber dem ruck der Besatzungs- (UumMS<«. Eine steifförmliche Entgegnung wurde ausgesandt,
macht stünde. Die tranzösischen Bischöfe sprachen bei zeigen, dass der Heilıge Stuh! beabsichtigte, se1ine
verschiedenen Gelegenheiten SÖffentlich über die herr- Unabhängigkeıt un absolute Unparteıilichkeit wah-
schenden unmenschlichen Zustände. Zum Beispiel ATı- ren. FEın anderes Anzeıchen, dass der Vatiıkan
Aassten 1mM August 1947 die Proteste des Erzbischofs VO  ; italienıschem Eintfluss stünde, am, als der Vatıkan miı1t
Toulouse, Msgr. Saliege, dıe Vichy-Regierung dazu, seine der britischen Regierung die Frage der Aushungerung der

derEntlassung VO Papst verlangen. Dem wurde nıcht griechischen Bevölkerung aufgriff. Der Papst,
Folge geleistet. Kurz danach lıess Kardinal Erzbischof Berichte hierüber hörte, instrulerte Msgr Roncallı (den
Von Lyon, Msgr. Gerlier, elnen Hırtenbrief VO  H3 allen spateren Papst Johannes), nach Athen gehen und über
Kanzeln seiner 1özese über das yleiche Thema verlesen. die tatsichliche Sıtuation berichten. Sein Bericht
Die Behörden versuchten, die Verteilung dieses Hırten- legte beredt die verzweiıtelte Ernährungslage 1n Griechen-
schreibens verhindern. Eın langes Memorandum, da- and dar, un!: der Heılige Stuhl schlug daraut VOT, die

britische Regierung SO erlauben, dass ein1ıge Nah-
Die 1 englischen lext „Irton Guard« (»Eıiserne Garde«)

unterstand deren »Führer«, Horıla Sima, 1a84  T, W LE nach dem engli-
rungsmittel, die bereits ezahlt M, nach Griechenland
eingeführt werden sollten. Hierauf erteilte das »Foreign

schen Text, damals schon ntonescCcUu. (Vgl ın Darvıd Herstig, Office« wiederholt ıne unnachgiebige Absage: Nach
Die Retrtung Fın zeıtgeschichtlıcher Bericht. Stuttgart 1967 Seewald dieVerlag. Anm. Red FR) internationalem Recht ware CS, SagiCch s1€,
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Dringende Bittgesuche wurden gemacht für die verfolg-
ten Juden im allgemeinen, aber oft wurde auch ein 
Spezialgesuch gemacht für zum Katholizismus oder 
Protestantismus konvertierte Juden in Fällen, in denen 
die Konversion für aufrichtig und nicht für blossen 
Opportunismus gehalten wurde. Dem antisemitischen 
Marschall [ Jon] Antonescu in Rumäniens wurden die 
kirchlichen Richtlinien über die Ehe übergeben, um 
Personen zu retten, die sogenannte »Nicht-Arier« gehei-
ratet hatten. Die Information, die durch Nuntien und 
Apostolische Delegaten den Vatikan erreichte, war 
enorm. Am 19. März 1942 schickte der Päpstliche Nuntius 
in Bern ein Memorandum, das er von dem Vertreter der 
» Jewish Agency«, des jüdischen Weltkongresses, erhalten 
hatte, mit der Bitte, der Vatikan möge bei der 
slowakischen Regierung intervenieren, damit die gegen 
die slowakischen Juden unternommene Aktion und 
insbesondere ihre Deportation nach Deutschland gestoppt 
würde. Das war ganz besonders bitter für den Vatikan, 
denn das Haupt der slowakischen Regierung war damals 
ein Priester, Msgr. Tiso. Aber auch er gab den 
Erpressungen der Nazis nach, und der päpstliche 
Vertreter in Pressburg erstellte erschreckende Berichte 
über die Ermordung von Juden in Russland durch die SS. 
Unglücklicherweise waren die Bemühungen des Vatikans 
fast immer vergeblich. Die Deportationen gingen weiter. 
Dem Nuntius in Berlin wurde gesagt, dass keinerlei 
Vorstellungen irgendwelcher Art in bezug auf Personen 
ausserhalb des Reiches angenommen würden. Und mehr 
als einmal sah Msgr. Orsenigo sich gezwungen, den Vati-
kan darauf hinzuweisen, dass Proteste höchstens noch 
brutalere Repressalien veranlassen würden. Im Juli 1941 
musste sich der St.-Raphaels-Verein in Hamburg auflö-
sen, eine Organisation, die mit einigem Erfolg zur 
Auswanderung verholfen hatte. Gemäss den Informa-
tionen der amerikanischen Regierung an den Vatikan 
bestand keine Möglichkeit, um für Polen, Letten, Litauer 
und Juden, die der russischen Regierung unterstanden, zu 
intervenieren. Nicht nur, dass sie unter den härtesten 
Bedingungen lebten, sie waren überdies ohne jeglichen 
geistlichen Beistand. 
Der päpstliche Nuntius in Vichy, der sich persönlich an 
Marschall Petain wandte und gegen die Rassengesetze 
protestierte (laut Eilbrief des Nuntius von 25. Oktober 
1941) und insbesondere gegen die Exekution vieler 
französischer Geiseln, bot alle Kräfte weiterhin beharrlich 
auf. Mit Bezug auf die Rassengesetze teilte Marschall 
Petain dem Nuntius mit, dass er die Ausschreitungen 
bedauere, dass er aber unter dem Druck der Besatzungs-
macht stünde. Die französischen Bischöfe sprachen bei 
verschiedenen Gelegenheiten öffentlich über die herr-
schenden unmenschlichen Zustände. Zum Beispiel veran-
lassten im August 1942 die Proteste des Erzbischofs von 
Toulouse, Msgr. Saliege, die Vichy-Regierung dazu, seine 
Entlassung vom Papst zu verlangen. Dem wurde nicht 
Folge geleistet. Kurz danach liess Kardinal Erzbischof 
von Lyon, Msgr. Gerlier, einen Hirtenbrief von allen 
Kanzeln seiner Diözese über das gleiche Thema verlesen. 
Die Behörden versuchten, die Verteilung dieses Hirten-
schreibens zu verhindern. Ein langes Memorandum, da- 

1  Die im englischen Text genannte »Iron Guard« (»Eiserne Garde«) 
unterstand deren »Führer«, Horia Sima, nicht, wie nach dem engli-
schen Text, etwa damals schon J. Antonescu. (Vgl. in: David Herstig, 
Die Rettung. Ein zeitgeschichtlicher Bericht. Stuttgart 1967. Seewald 
Verlag. S. 20 f.; Anm. d. Red. d. FR). 

tiert vom 9. 12. 1942, erwähnt diese Aktion der französi-
schen Hierarchie, fasst alle die entsetzlichen Massnahmen 
gegen die europäischen Juden zusammen und stellt die 
französische Aktion dem Schweigen der deutschen Bischöfe 
gegenüber. Jedoch sollte vermerkt werden, dass die fran-
zösische Hierarchie schliesslich auch entschied, dass Pu-
blizität ihrer Proteste letzten Endes nur noch drastischere 
Repressalien verursachte. 
Der Wunsch des Papstes, eine Organisation zu schaffen, 
die sich mit den Kriegsgefangenen befasste, scheiterte 
zunächst. Es war offensichtlich unmöglich, von den 
Deutschen oder Russen Hilfe zu erhalten; aber auch die 
britische Regierung weigerte sich, das Werk des Inter-
nationalen Roten Kreuzes zu verdoppeln. Allmählich 
änderte sich diese negative Haltung, und im April 1942 
sprach der britische Gesandte beim Hl. Stuhl, Sir D'Arcy 
Osborne, den Dank seiner Regierung aus für alle 
Hilfeleistung, die die vatikanischen Autoritäten briti-
schen Kriegsgefangenen in deutscher und italienischer 
Hand erwiesen hatten. Unter all diesen düsteren 
Umständen gab es einen grotesken Zwischenfall: Ciano 
erzählte dem Nuntius für Italien, dass der Duce wegen 
eines Berichtes über Besuche bei italienischen Kriegsge-
fangenen in britischer Hand und ihrer »freundlichen 
Behandlung« sehr Einspruch erhoben habe. Dies, so sagte 
der Duce, könne auf die noch kämpfenden Italiener 
demoralisierend wirken. 
Für britische Leser wird der in diesem Band zusammenge-
fasste Schriftwechsel zwischen dem Heiligen Stuhl und 
der britischen Regierung von besonderem Interesse sein, 
der entweder durch den britischen Gesandten beim 
Vatikan oder durch Msgr. Godfrey in London stattfand, 
der dort die Interessen des Vatikans vertrat. Ein 
besonderer Streitpunkt war die Anspielung des britischen 
»Foreign Office«, dass der Vatikan unter dem Druck 
von seiten der italienischen Regierung handelte. Der erste 
Anlass ergab sich, als Msgr. Godfrey, der instruktions-
gemäss handelte, die britische Regierung ersuchte, dem 
Herzog von Aosta, der sich mit seinen Truppen den 
Briten in Ostafrika ergeben hatte, eine Botschaft vom 
König und der Königin Italiens weiterzuleiten. Das 
»Foreign Office« bemerkte, dass dieses Ersuchen ein 
Beispiel sei für die Art und Weise, in der der Vatikan 
dem Einfluss der deutsch-italienischen Achse unterworfen 
wäre. Solche Sympathie für den Feind, die im Ton der 
Radiosendungen des Radio Vaticanum zum Ausdruck 
käme, »wäre ein bedeutender Sieg für die Achse und 
folglich für die Kräfte der Aggression und des Heiden-
tums«. Eine steifförmliche Entgegnung wurde ausgesandt, 
um zu zeigen, dass der Heilige Stuhl beabsichtigte, seine 
Unabhängigkeit und absolute Unparteilichkeit zu wah-
ren. Ein anderes Anzeichen, dass der Vatikan unter 
italienischem Einfluss stünde, kam, als der Vatikan mit 
der britischen Regierung die Frage der Aushungerung der 
griechischen Bevölkerung aufgriff. Der Papst, der 
Berichte hierüber hörte, instruierte Msgr. Roncalli (den 
späteren Papst Johannes), nach Athen zu gehen und über 
die tatsächliche Situation zu berichten. Sein Bericht 
legte beredt die verzweifelte Ernährungslage in Griechen-
land dar, und der Heilige Stuhl schlug darauf vor, die 
britische Regierung solle erlauben, dass einige Nah-
rungsmittel, die bereits bezahlt waren, nach Griechenland 
eingeführt werden sollten. Hierauf erteilte das »Foreign 
Office« wiederholt eine unnachgiebige Absage: Nach 
internationalem Recht wäre es, so sagten sie, die 
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Verpflichtung der Besatzungsmacht, für den Unterhalt wurden, dıe AÄusrottung einer SrOSSCH Anzahl VO  - Juden
der Bevölkerung des besetzten Landes SOTSCIL,; ıne in Jjenem Land verzoögerten.
Lockerung der Blockade würde einen Vorteil Für den Der n. Band demonstriert die Machtlosigkeit des
Feind un ine Verlängerung des Krıeges bedeuten. 1)er Papstes, angesichts der entschlossenen un £anatischen

ultranationalistischen Kräfte seine Autorıtät wirksamVatikan lıess sıch jedoch nıcht Z Schweigen bringen;
kamen detailliertere Berichte VO  \ Msgr Roncalli, und geltend machen, selbst Wenn katholische Priıester
schliesslich vab die britische Regierung Ende S1ng. Unter den etzten Dokumenten 1n dieser Sammlung
Januar 19475 nach zehn Monate, nachdem der Heılıge efinden sıch zwel, dıe das UusSsmaAass der »Endlösung«, WIie
Stuh! die Frage angeschnıtten hatte un verkündete 1m s1€ VO  —3 den Nazıs praktizıert wurde, enthüllen. Am 19
Parlament den Beschluss, als einmalıge Unterbrechung Dezember 1947 teilte der polnısche Botschafter beim
der Blockade, Lebensmitte! nach Griechenland gehen Heiligen Stuhl dem Staatssekretarlat mit, dass die
lassen Cn der dort vorherrschenden elenden Siıtuation. Anzahl der 1n Polen VO  - den Nazıs getöteten Juden 1ne
Keın Wort über den Anteiıl des Vatikans dieser Sache Million überschritten habe Im Ghetto VOo  - Woarschau
wurde dabe1 aut Fıne Fussnote 1n diesem Band deutet wurden aHNein 1m Monat Juli 40Ö 01018 Juden getotet. Der

Oberrabbiner in London richtete Dezember einenA dass eın deutscher Abgesandter die griechisch-
orthodoxe Kırche, Dr Gerstenmaıier, 1erfür verantwort- verzweiıtelten Hılferuf den Papst, »unNnsSer leidendes
lıch wa  - Er überredete die griechisch-orthodoxen Behör- V01k« retiten Die verschiedenen Apostolischen Legaten
den, sıch nıcht mehr den Heiligen Stuhl, sondern erhielten Anweısung, antworten, dass der Heılige

dessen den Erzbischof VOoOnNn Canterbury Stuhl alles habe, w as konnte. Am Dezember
wenden. Seiner Berechnung nach würde die deutsche iınformierte der britische Gesandte den Vatıkan über die
Propaganda Vorte! daraus zıehen, WEnnn Man dem gemeinsame Erklärung der Vereinten Nationen in bezug
Erzbischof, WwIe schon VO dem Heiligen Stuhl, seine auf die eutsche Judenverfolgung und schlug VOT, der
Bıtte abschlagen würde: sofern aber Erfolg hätte, Papst mOoge diese Erklärung öffentlich unterstützen un:
würde die interne Lage in Griechen!and sıch bessern, un sıch dıe deutschen Biıschöte wenden. Der Papst konnte
die deutschen Besatzungstruppen würden dadurch csehr auf a ]] diese Vorstellungen DUr aNntworten, habe aAlleas
entlastet. getan, W d konnte. Die Menge der Berichte VO  -
] ieser kleine Erfolg der vatıkanıschen Dıiplomatie dem untlıen un Apostolischen Delegaten zeıgt, welchen
jedoch keine Anerkennung gezollt wurde iSt eın lıchter ruck S1€ auszuüben suchten, miıt dem Ergebnis, dass S1€e
Punkt ın der traurıgen Parade VON Enttäuschungen. Fın 1n einer Sackgasse endeten un der Überzeugung
anderer Erfolg der leider nıcht VONn Dauer War W ar kamen, dass unmıiıttelbare Söffentliche Aufrufe Nur
die Art un VWeıse, w1e€e der Kardınal Erzbischof VOIN brutalere Gegenmassnahmen Z.UrC Folge hatten. Der
Ungarn un das Staatsoberhaupt Admıral Horthy, die nächste Band wırd zweıfellos noch vjel mehr VO  3 diesen
beide unmittelbar V  - Papst 1US dazu ermuntfert schmerzlichen, vergeblichen Bemühungen bringen.

Zur Erinnerung Bernhard Lichtenberg,
Dompropst VO  a) St Hedwig Berlın
Predigt VOo  } Alfred Kardiınal Bengsch, Berlın  E November
Am November, dem 30 Todestag VO  .} Ompropst Bernhard Lich- haber Grund CeNUS, ıhm Heimtücke vorzuwerfen, ıh
tenberg, felerte Kardınal Bengsch In Konzelebration mi1t Priestern der Gefängnis verurteilen und ihn dann der GeheimenPtarreien, ın denen Lichtenberg früher wirkte, und miıt zahlreichen Staatspolizei auszuliefern. Wır dürten f“ nıcht VErTSCISCH.Gläubigen eın Ponti:tikalamt. In seliner Predigt, Adje dAem Leben Un
Leiden Bernhard Lichtenbergs gewidmet Wal, Kardinal Bengsch: Uns aber 1St aufgegeben, se1in Zeugnis nıcht VErgESSCN,

weil eın christliches Zeugn1s IST. Denn dieses LebenHeute VOT Jahren, November, dem Herz- Jesu-
Freitag des November 1im Jahre 1943, starb Dompropst steht dem Wort des Evangelıums, das Jesus Sagtl:

»Um meines Namens willen Propst Lichtenberg warLiıchtenberg auf dem Transport 1n das Konzentrationsla-
SCr Dachaul Ich zlaube, das iSt eın Anlass, den das Bıstum kein Jurist. Er hat dem Staatsanwalt kaltblütig ZESARTL:

» Was Sıe da VOo  n Paragraphen gesprochen haben,Berlin benutzen IMUSS, dieses Mannes gedenken. Wır
VErgeSSCcN vıel. Und manchmal mussen WIır mi1t verstehe ıch nıcht un: interessiert miıch auch nıcht.« Lr 1St

£ür das Gebot Christi, und das heıisst, seines NamensBeschämung SCNH, dass viele T eute aAusserhalb der Kırche
wenıger leicht veErgeSsCch Als wIr. willen, 1n das Leid Er w ar kein Politiker,

sondern hat das ursprünglıch cQhristliche Zeugnis SCHE-Dompropst Lichtenberg War eingetreten für die verfolg-
ten Juden? un für alle, dıe in den Konzentrationslagern ben des Namens Chrıiustı willen und in der TIreue

seinem Gebot, auch Wenn Leid, Ja, wenn das en
SasSsScCcCmhHl. LEr hat 1n dieser Kathedrale Ööffentlich für C1Ee
gebetet. I)as WaAar für die nationalsozialistischen acht- kostet, Cun, w as der Herr geboten hat Dieses christliche

Zeugnis ISt CSy w as WIr nıcht VvErgESSCH dürfen. Denn, meılineVerpflichtung der Besatzungsmacht, für den Unterhalt  wurden, die Ausrottung einer grossen Anzahl von Juden  der Bevölkerung des besetzten Landes zu sorgen; eine  in jenem Land verzögerten.  Lockerung der Blockade würde einen Vorteil für den  Der ganze Band demonstriert die Machtlosigkeit des  Feind und eine Verlängerung des Krieges bedeuten. Der  Papstes, angesichts der entschlossenen und fanatischen  ultranationalistischen Kräfte seine Autorität wirksam  Vatikan liess sich jedoch nicht zum Schweigen bringen; es  kamen detailliertere Berichte von Msgr. Roncalli, und  geltend zu machen, selbst wenn es um katholische Priester  schliesslich gab die britische Regierung gegen Ende  ging. Unter den letzten Dokumenten in dieser Sammlung  Januar 1942 nach — zehn Monate, nachdem der Heilige  befinden sich zwei, die das Ausmass der »Endlösung«, wie  Stuhl die Frage angeschnitten hatte — und verkündete im  sie von den Nazis praktiziert wurde, enthüllen. Am 19.  Parlament den Beschluss, als einmalige Unterbrechung  Dezember 1942 teilte der polnische Botschafter beim  der Blockade, Lebensmittel nach Griechenland gehen zu  Heiligen Stuhl dem Staatssekretariat mit, dass die  lassen wegen der dort vorherrschenden elenden Situation.  Anzahl der in Polen von den Nazis getöteten Juden eine  Kein Wort über den Anteil des Vatikans an dieser Sache  Million überschritten habe. Im Ghetto von Warschau  wurde dabei laut. Eine Fussnote in diesem Band deutet  wurden allein im Monat Juli 400 000 Juden getötet. Der  Oberrabbiner in London richtete am 23. Dezember einen  an, dass ein deutscher Abgesandter an die griechisch-  orthodoxe Kirche, Dr. Gerstenmaier, hierfür verantwort-  verzweifelten Hilferuf an den Papst, »unser leidendes  lich war. Er überredete die griechisch-orthodoxen Behör-  Volk« zu retten. Die verschiedenen Apostolischen Legaten  den, sich nicht mehr an den Heiligen Stuhl, sondern  erhielten Anweisung, zu antworten, dass der Heilige  statt dessen an den Erzbischof von Canterbury zu  Stuhl alles getan habe, was er konnte. Am 20. Dezember  wenden. Seiner Berechnung nach würde die deutsche  informierte der britische Gesandte den Vatikan über die  Propaganda Vorteil daraus ziehen, wenn man dem  gemeinsame Erklärung der Vereinten Nationen in bezug  Erzbischof, wie schon zuvor dem Heiligen Stuhl, seine  auf die deutsche Judenverfolgung und schlug vor, der  Bitte abschlagen würde; sofern er aber Erfolg hätte,  Papst möge diese Erklärung öffentlich unterstützen und  würde die interne Lage in Griechenland sich bessern, und  sich an die deutschen Bischöfe wenden. Der Papst konnte  die deutschen Besatzungstruppen würden dadurch sehr  auf all diese Vorstellungen nur antworten, er habe alles  entlastet.  getan, was er konnte. Die Menge der Berichte von  Dieser kleine Erfolg der vatikanischen Diplomatie — dem  Nuntien und Apostolischen Delegaten zeigt, welchen  jedoch keine Anerkennung gezollt wurde — ist ein lichter  Druck sie auszuüben suchten, — mit dem Ergebnis, dass sie  Punkt in der traurigen Parade von Enttäuschungen. Ein  in einer Sackgasse endeten und zu der Überzeugung  anderer Erfolg — der leider nicht von Dauer war — war  kamen, dass unmittelbare öffentliche Aufrufe nur um so  die Art und Weise, wie der Kardinal Erzbischof von  brutalere Gegenmassnahmen zur Folge hatten. Der  Ungarn und das Staatsoberhaupt Admiral Horthy, die  nächste Band wird zweifellos noch viel mehr von diesen  beide unmittelbar von Papst Pius dazu ermuntert  schmerzlichen, vergeblichen Bemühungen bringen.  Zur Erinnerung an Bernhard Lichtenberg,  Dompropst von St. Hedwig zu Berlin  Predigt von Alfred Kardinal Bengsch, Berlin, am 5. November 1973*  Am 5. November, dem 30, Todestag von Dompropst Bernhard Lich-  haber Grund genug, ihm Heimtücke vorzuwerfen, ihn zu  tenberg, feierte Kardinal Bengsch in Konzelebration mit Priestern der  Gefängnis zu verurteilen und ihn dann der Geheimen  Pfarreien, in denen Lichtenberg früher wirkte, und mit zahlreichen  Staatspolizei auszuliefern. Wir dürfen es nicht vergessen...  Gläubigen ein Pontifikalamt. In seiner Predigt, die dem Leben und  Leiden Bernhard Lichtenbergs gewidmet war, sagte Kardinal Bengsch:  Uns aber ist aufgegeben, sein Zeugnis nicht zu vergessen,  weil es ein christliches Zeugnis ist. Denn dieses Leben  Heute vor 30 Jahren, am 5. November, dem Herz- Jesu-  Freitag des November im Jahre 1943, starb Dompropst  steht unter dem Wort des Evangeliums, das Jesus sagt:  »Um meines Namens willen . . .« Propst Lichtenberg war  Lichtenberg auf dem Transport in das Konzentrationsla-  ger Dachau?. Ich glaube, das ist ein Anlass, den das Bistum  kein Jurist. Er hat dem Staatsanwalt kaltblütig gesagt:  »Was Sie da von Paragraphen gesprochen haben,  Berlin benutzen muss, dieses Mannes zu gedenken. Wir  vergessen zu viel. Und manchmal müssen wir mit  verstehe ich nicht und interessiert mich auch nicht.« Er ist  für das Gebot Christi, und das heisst, um seines Namens  Beschämung sagen, dass viele Leute ausserhalb der Kirche  weniger leicht vergessen als wir.  willen, in das Leid gegangen. Er war kein Politiker,  sondern er hat das ursprünglich christliche Zeugnis gege-  Dompropst Lichtenberg war eingetreten für die verfolg-  ten Juden? und für alle, die in den Konzentrationslagern  ben: um des Namens Christi willen und in der Treue zu  seinem Gebot, auch wenn es Leid, ja, wenn es das Leben  sassen. Er hat in dieser Kathedrale öffentlich für sie  gebetet. Das war für die nationalsozialistischen Macht-  kostet, zu tun, was der Herr geboten hat. Dieses christliche  Zeugnis ist es, was wir nicht vergessen dürfen. Denn, meine  * In: »L’Osservatore Romano«, Wochenausgabe in deutscher Sprache.  Brüder und Schwestern, das ist auch uns aufgetragen.  (4/1). Rom, 4.1. 1974 [Leicht gekürzt].  Was heisst das, um des Namens Jesu willen? Dies, glaube  1 Von der Gestapo verhaftet am 23. 10. 1941.  2 Als Zeugnis und in dankbarer Erinnerung sei, wenn an dieser Stelle  war es auch, der mich zu Frau Dr. Sommer schickte, noch ehe diese  auch nur anmerkungsweise, vermerkt: Gelegentlich meiner damaligen  Hilfsfahrten führten mich diese seit Winter 1940/41, in Berlin, auch zu  später, am 15. 9, 1941, die »Hilfsstelle beim Bischöflichen Ordinariat«  Prälat Lichtenberg, um Wege der Hilfe für Juden zu bedenken. Er  (Berlin) übernahm. (Vgl. FR X1I1/1960 Nr. 49, 42 f.) [Anm. G. Luckner].  43In »L Osservatore Romano«. Wochenausgabe In deutscher Sprache. Brüder und Schwestern, das iSt auch 932 aufgetragen.
4/1) KOom, 1974 [ Leicht gekürzt]. Was heisst das, des Namens Jesu wiıllen? Dıies, ylaube

Von der Gestapo verhattet 23 1941
Als Zeugn1s un ın dankbarer Erinnerung sel, wn dieser Stelle

w ar 6S auch, der miıch rau Dr Sommer schickte, nach ehe diesea„uch UT anmerkungsweise, vermerkt: Gelegentlich meiner amalıgen
Hilfsfahrten tührten mich diese selit Wınter 940/41, 1n Berlin, auch spater, 15 1941, Aje „Hiltsstelle e1im Bischöflichen Ordinariat«
DPrilat Lichtenberg, Wege der Hılte tür Juden bedenken. Er (Berlin) übernahm. (Vgl Nr. 49, 42 [Anm Luckner].
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Verpflichtung der Besatzungsmacht, für den Unterhalt 
der Bevölkerung des besetzten Landes zu sorgen; eine 
Lockerung der Blockade würde einen Vorteil für den 
Feind und eine Verlängerung des Krieges bedeuten. Der 
Vatikan liess sich jedoch nicht zum Schweigen bringen; es 
kamen detailliertere Berichte von Msgr. Roncalli, und 
schliesslich gab die britische Regierung gegen Ende 
Januar 1942 nach — zehn Monate, nachdem der Heilige 
Stuhl die Frage angeschnitten hatte — und verkündete im 
Parlament den Beschluss, als einmalige Unterbrechung 
der Blockade, Lebensmittel nach Griechenland gehen zu 
lassen wegen der dort vorherrschenden elenden Situation. 
Kein Wort über den Anteil des Vatikans an dieser Sache 
wurde dabei laut. Eine Fussnote in diesem Band deutet 
an, dass ein deutscher Abgesandter an die griechisch-
orthodoxe Kirche, Dr. Gerstenmaier, hierfür verantwort-
lich war. Er überredete die griechisch-orthodoxen Behör-
den, sich nicht mehr an den Heiligen Stuhl, sondern 
statt dessen an den Erzbischof von Canterbury zu 
wenden. Seiner Berechnung nach würde die deutsche 
Propaganda Vorteil daraus ziehen, wenn man dem 
Erzbischof, wie schon zuvor dem Heiligen Stuhl, seine 
Bitte abschlagen würde; sofern er aber Erfolg hätte, 
würde die interne Lage in Griechenland sich bessern, und 
die deutschen Besatzungstruppen würden dadurch sehr 
entlastet. 
Dieser kleine Erfolg der vatikanischen Diplomatie — dem 
jedoch keine Anerkennung gezollt wurde — ist ein lichter 
Punkt in der traurigen Parade von Enttäuschungen. Ein 
anderer Erfolg — der leider nicht von Dauer war — war 
die Art und Weise, wie der Kardinal Erzbischof von 
Ungarn und das Staatsoberhaupt Admiral Horthy, die 
beide unmittelbar von Papst Pius dazu ermuntert 

wurden, die Ausrottung einer grossen Anzahl von Juden 
in jenem Land verzögerten. 
Der ganze Band demonstriert die Machtlosigkeit des 
Papstes, angesichts der entschlossenen und fanatischen 
ultranationalistischen Kräfte seine Autorität wirksam 
geltend zu machen, selbst wenn es um katholische Priester 
ging. Unter den letzten Dokumenten in dieser Sammlung 
befinden sich zwei, die das Ausmass der »Endlösung«, wie 
sie von den Nazis praktiziert wurde, enthüllen. Am 19. 
Dezember 1942 teilte der polnische Botschafter beim 
Heiligen Stuhl dem Staatssekretariat mit, dass die 
Anzahl der in Polen von den Nazis getöteten Juden eine 
Million überschritten habe. Im Ghetto von Warschau 
wurden allein im Monat Juli 400 000 Juden getötet. Der 
Oberrabbiner in London richtete am 23. Dezember einen 
verzweifelten Hilferuf an den Papst, »unser leidendes 
Volk« zu retten. Die verschiedenen Apostolischen Legaten 
erhielten Anweisung, zu antworten, dass der Heilige 
Stuhl alles getan habe, was er konnte. Am 20. Dezember 
informierte der britische Gesandte den Vatikan über die 
gemeinsame Erklärung der Vereinten Nationen in bezug 
auf die deutsche Judenverfolgung und schlug vor, der 
Papst möge diese Erklärung öffentlich unterstützen und 
sich an die deutschen Bischöfe wenden. Der Papst konnte 
auf all diese Vorstellungen nur antworten, er habe alles 
getan, was er konnte. Die Menge der Berichte von 
Nuntien und Apostolischen Delegaten zeigt, welchen 
Druck sie auszuüben suchten, — mit dem Ergebnis, dass sie 
in einer Sackgasse endeten und zu der Überzeugung 
kamen, dass unmittelbare öffentliche Aufrufe nur um so 
brutalere Gegenmassnahmen zur Folge hatten. Der 
nächste Band wird zweifellos noch viel mehr von diesen 
schmerzlichen, vergeblichen Bemühungen bringen. 

9 Zur Erinnerung an Bernhard Lichtenberg, 
Dompropst von St. Hedwig zu Berlin 
Predigt von Alfred Kardinal Bengsch, Berlin, am 5. November 1973 * 

Am 5. November, dem 30. Todestag von Dompropst Bernhard Lich-
tenberg, feierte Kardinal Bengsch in Konzelebration mit Priestern der 
Pfarreien, in denen Lichtenberg früher wirkte, und mit zahlreichen 
Gläubigen ein Pontifikalamt. In seiner Predigt, die dem Leben und 
Leiden Bernhard Lichtenbergs gewidmet war, sagte Kardinal Bengsch: 

Heute vor 30 Jahren, am 5. November, dem Herz-Jesu-
Freitag des November im Jahre 1943, starb Dompropst 
Lichtenberg auf dem Transport in das Konzentrationsla-
ger Dachaue. Ich glaube, das ist ein Anlass, den das Bistum 
Berlin benutzen muss, dieses Mannes zu gedenken. Wir 
vergessen zu viel. Und manchmal müssen wir mit 
Beschämung sagen, dass viele Leute ausserhalb der Kirche 
weniger leicht vergessen als wir. 
Dompropst Lichtenberg war eingetreten für die verfolg-
ten Juden 2  und für alle, die in den Konzentrationslagern 
sassen. Er hat in dieser Kathedrale öffentlich für sie 
gebetet. Das war für die nationalsozialistischen Macht- 

In: »L'Osservatore Romano«. Wochenausgabe in deutscher Sprache. 
(4i1). Rom, 4. 1. 1974 [Leicht gekürzt]. 
1  Von der Gestapo verhaftet am 23. 10. 1941. 
2  Als Zeugnis und in dankbarer Erinnerung sei, wenn an dieser Stelle 
auch nur anmerkungsweise, vermerkt: Gelegentlich meiner damaligen 
Hilfsfahrten führten mich diese seit Winter 1940/41, in Berlin, auch zu 
Prälat Lichtenberg, um Wege der Hilfe für Juden zu bedenken. Er 

haber Grund genug, ihm Heimtücke vorzuwerfen, ihn zu 
Gefängnis zu verurteilen und ihn dann der Geheimen 
Staatspolizei auszuliefern. Wir dürfen es nicht vergessen... 
Uns aber ist aufgegeben, sein Zeugnis nicht zu vergessen, 
weil es ein christliches Zeugnis ist. Denn dieses Leben 
steht unter dem Wort des Evangeliums, das Jesus sagt: 
»Um meines Namens willen . ..« Propst Lichtenberg war 
kein Jurist. Er hat dem Staatsanwalt kaltblütig gesagt: 
»Was Sie da von Paragraphen gesprochen haben, 
verstehe ich nicht und interessiert mich auch nicht.« Er ist 
für das Gebot Christi, und das heisst, um seines Namens 
willen, in das Leid gegangen. Er war kein Politiker, 
sondern er hat das ursprünglich christliche Zeugnis gege-
ben: um des Namens Christi willen und in der Treue zu 
seinem Gebot, auch wenn es Leid, ja, wenn es das Leben 
kostet, zu tun, was der Herr geboten hat. Dieses christliche 
Zeugnis ist es, was wir nicht vergessen dürfen. Denn, meine 
Brüder und Schwestern, das ist auch uns aufgetragen. 
Was heisst das, um des Namens Jesu willen? Dies, glaube 

war es auch, der mich zu Frau Dr. Sommer schickte, noch ehe diese 
später, am 15. 9. 1941, die »Hilfsstelle beim Bischöflichen Ordinariat« 
(Berlin) übernahm. (Vgl. FR XII/1960 Nr. 49, 42 f.) [Anm. G. Luckner]. 

43 


